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Außer dem zweiten Teile des «Faust» ist über kein Werk Goethes so 

geringschätzend geurteilt worden wie über seine Farbenlehre. Seine 

poetischen Schöpfungen werden immer mehr zur Grundlage unserer 

ganzen Bildung und seine gewaltige Naturauffassung mit ihren 

wunderbaren Konsequenzen im Reiche des Organischen erfreut sich 

immer mehr der Anerkennung derer, die Tiefblick genug besitzen, 

einzusehen, dass gerade sie das geistige Band bildet für die Unzahl der 

heute auf naturwissenschaftlichem Boden bekannten Tatsachen. Nur 

die Farbenlehre gilt als der misslungene 

 

  



J 
RUDOLF STEINER Hundert Jahre zurück. Zur Farbenlehre. 

[479] 

Versuch eines Mannes, dessen ganzer Geistesrichtung die Denkweise 

fremd war, die in der Physik maßgebend ist. Dieser schroffen 

Ablehnung steht die vollwichtige Tatsache gegenüber, dass gerade die 

Farbenlehre die reifste Frucht von Goethes Forschen ist, dass also 

gerade in ihr seine Naturauffassung sich bewähren musste. Das genügt 

allein schon, die Akten hierüber noch einmal zu prüfen. Vielleicht ist 

die Fragestellung bisher nicht die rechte gewesen. Wir wollen uns 

bemühen, dieselbe wenigstens in einem Punkte zu berichtigen: was 

Goethes Verhältnis zur Mathematik betrifft. Gerade der Umstand, dass 

er kein Mathematiker gewesen, steht ja einer unbefangenen 

Beurteilung seiner Farbenlehre störend im Wege. Wer aber das von 

Goethe über Mathematik Gesagte eingehend erwägt, wird sehen, wie 

der Dichter bemüht war, die Grenze zu finden, wo in der 

Naturwissenschaft Mathematik am Platze ist, wo nicht. Damit wollte er 

zugleich das Reich seines Forschens begrenzen. Mit Rücksicht darauf 

ergeben sich in bezug auf diesen Punkt folgende Hauptfragen: 1. Hat 

Goethe diese Grenze richtig bestimmt? 2. Hat er sie gebührend 

berücksichtigt? und 3. Hätte er bei genauer Bekanntschaft mit der 

Mathematik seiner Farbenlehre eine andere Gestalt geben können, 

ohne zugleich seiner ganzen Naturauffassung untreu zu werden? Diese 

Fragen müssen künftig die Grundlage bilden, wenn es sich um die 

Beurteilung von Goethes Farbenlehre handelt. Mindestens, so scheint 

es uns, sollte man über Goethes Farbenlehre nicht weiter den Stab 

brechen, ohne früher diese Fragen zu erledigen. 

 

 


